
Denn das steht fest: Die vor uns 
liegenden Aufgaben verlangen 
noch mehr Fachkenntnis, Erfin­
dergeist, Einfallsreichtum und 
schöpferische Arbeit als bisher. 
Sie erfordern ebenso ausgepräg­
tes politisches Wissen und Be­
wußtsein, Einsicht in gesell­
schaftliche Notwendigkeiten als 
Voraussetzung für Leistungs­
und Lernbereitschaft.
Beraten durch ihre Parteiorgani­
sationen und durch die Gewerk­
schaft haben viele Arbeitskol­
lektive im Karl-Marx-Jahr an­
spruchsvolle Wettbewerbsver­
pflichtungen übernommen, die 
von vornherein ihren ganzen Lei­
stungswillen, alle ihre Fähigkei­
ten herausfordern. Ihr Bewäh­
rungsfeld ist die Erfüllung und 
gezielte Überbietung der Pläne 
und dabei die umfassende Inten­
sivierung und Rationalisierung 
der Produktion.
Um zu solchen Verpflichtungen 
anzuregen, machen die Parteior­
ganisationen die Erfahrung le­
bendig, daß wir uns schon man­
che Aufgabe gestellt haben, die 
auf Anhieb unerhört groß, nicht 
selten sogar unlösbar erschien. 
Der Fünfjahrplan 1971 bis 1975 
sah zum Beispiel vor, den spezifi-

Wesentliche materielle Grund­
lage für weiteres Leistungs­
wachstum ist das starke wissen­
schaftlich-technische Potential, 
das sich unsere Gesellschaft un­
ter Einsatz erheblicher finanziel­
ler Mittel planmäßig geschaffen 
hat.
Die Aufwendungen dafür wurden 
von 4,2 Milliarden Mark 1970 auf 
acht Milliarden im Jahre 1981 ge­
steigert. Die Zahl der für For­
schung und Entwicklung tätigen 
Arbeitskräfte erhöhte sich von 
123 000 im Jahr 1970 auf 184 000 
im Jahr 1981, vergrößerte sich 
also nahezu um die Hälfte.

Im Halbleiterwerk Frankfurt 
(Oder) nutzte die Parteiorganisa­
tion Debatten darüber, um den 
wissenschaftlich-technischen 

Mitarbeitern verständlich zu ma­

chen Verbrauch volkswirtschaft­
lich wichtiger Energieträger, 
Roh- und Werkstoffe jährlich 
durchschnittlich um 2,8 Prozent 
zu verringern. Das hielt damals 
mancher für utopisch. Aber 1982 
erreichten wir bereits eine Sen­
kung um sechs Prozent, und wir 
können uns auf dem festen Fun­
dament von Erfahrungen, neuen 
wissenschaftlich-technischen Er­
kenntnissen und materiellen 
Möglichkeiten das Ziel stellen, 
1983 diesen Verbrauch um etwa 
neun Prozent zu senken.
Ähnliche Erfahrungen besitzen 
wir auf vielen anderen Gebieten, 
zum Beispiel in der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. 1970 wa­
ren für 1000 Mark Warenproduk­
tion 23 Stunden Arbeitszeit erfor­
derlich. Im Jahre 1981 brauchten 
wir dafür nur noch 13 У2 Stunden. 
Derartige Bilanzen zeigen, daß 
wir in der Lage sind, große, auch 
ungewöhnliche Aufgaben zu lö­
sen und gegebenenfalls Berge zu 
versetzen, wenn sich jeder der 
Verantwortung bewußt ist, die er 
mit seiner Arbeit für die Entwick­
lung der sozialistischen Gesell­
schaft und mit ihr für die Siche­
rung eines dauerhaften Friedens 
trägt.

chen, daß es sich bei diesen Mit­
teln um einen Vorschuß der Ge­
sellschaft handelt und es selbst­
verständliche Pflicht ist, diesen 
Vorschuß durch Spitzenleistun­
gen in höchste ökonomische Ef­
fekte umzumünzen.
Das heißt zum Beispiel, alle An­
strengungen darauf zu richten, 
daß das Tempo bei der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
dem der Entwicklung des wissen­
schaftlich-technischen Potentials 
angenähert wird, die Arbeitspro­
duktivität schneller wächst als 
die Ausstattung mit Grundfonds, 
ein zunehmend größerer Teil des 
Zuwachses am Nationaleinkom­
men aus der Senkung des Produk­
tionsverbrauchs fließt und durch 
höhere Veredlung der Produkte 
ein spürbarer Beitrag für das Na­

tionaleinkommen geleistet wird. 
Im Frankfurter Halbleiterwerk rie­
fen dazu Wissenschaftler, Inge­
nieure und Technologen die Be­
wegung „Ideen, Lösungen, Pa­
tente" ins Leben. Sie ist ihrem 
Wesen nach darauf gerichtet, mit 
dem vorhandenen materiell-tech­
nischen Potential Spitzenleistun­
gen zu erreichen und hohe öko­
nomische Wirksamkeit von Wis­
senschaft und Technik zu si­
chern.
In den Leunäwerken haben sich 
als ergiebige forschungsspezifi­
sche Wettbewerbsmethode For­
scherkonten bewährt. Mit ihnen 
verfolgt die dortige Parteiorgani­
sation gemeinsam mit den Ge­
werkschaften das Ziel, Initiativen 
zu wecken, die geeignet sind, die 
Aufgaben aus den Pflichtenhef­
ten zu erfüllen und zu überbieten. 
Zu den Ausgangspositionen für 
einen starken Leistungsanstieg 
gehört die materiell-technische 
Basis, die die Werktätigen unse­
res Landes in Verwirklichung der 
Beschlüsse der Partei geschaf­
fen, teilweise förmlich aus dem 
Boden gestampft haben.
Die qualitative Seite dieser Ent­
wicklung wird sichtbar in der be­
schleunigten Entwicklung jener 
Zweige, die den wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt ent­
scheidend bestimmen. Betrug 
beispielsweise die Produktion 
von Erzeugnissen der Mikroelek­
tronik 1970 etwa 105 Millionen 
Mark, so waren es 1981 bereits 
1268 Millionen Mark.
Die DDR hat sich damit auch ein 
solides Fundament für den Bau 
von Industrierobotern schaffen 
können. Gegenwärtig wird die Ar­
beitsleistung von etwa 21 900 In­
dustrierobotern genutzt. Der lau­
fende Volkswirtschaftsplan sieht 
vor, daß bis Ende 1983 insgesamt 
mindestens 30 700 dieser produk­
tiven Aggregate zur Steigerung 
der Produktion, der Arbeitspro­
duktivität und Effektivität sowie 
zur Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen eingesetzt werden. 
Tiefgreifende Intensivierung 
heißt, diese leistungsfähige ma­
teriell-technische Basis qualitativ
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